
Sie zählen zu den bekanntesten Counterte-
nören weltweit – aber von Ihrem Privatle-
ben weiß die Öffentlichkeit wenig.

Ich spreche nicht so oft darüber,
weil doch eigentlich meine Kunst im
Mittelpunkt steht ...

Aber Sie sind ein Star ...

Star? Naja, ich führe ein ganz nor-
males Leben, bin seit acht Jahren mit
meinem Partner zusammen. Alles in
völlig geregelten Bahnen...

Weil Sie sich von vornherein öffentlich zu
ihm bekannt haben?

Klar. Als ich meine Karriere be-
gann, musste ich mich entscheiden:
Ich habe also von Anfang an gesagt,
dass ich einen Partner habe. Dann gibt
es keine Aufregungmehr. Ich bin doch
kein Pop-Sänger, der das über 20 Jahre
verstecken muss, weil er sonst den
Markt mit den ganzen Teenager-Mä-
dels verliert.

Auch bekannt ist, dass Sie ger-
ne und viel reisen. Von wie vie-
lenMenschenwerden Sie auf
Ihren Reisen erkannt?

Manchmal ja, manchmal
nein.Wenn ich in Paris über
die Straße laufe, werde ich
natürlich immer erkannt.
Aber die Leute reagieren völ-
lig anders als bei einem Pop-
Star. Denn sie sind ja an
Händel, Vivaldi, Bach inter-
essiert – nicht primär an
mir. Daher sind die Men-
schen viel respektvoller.
Klassik-Stars sind da in einer
sehr komfortablen Lage.

Das heißt, Sie genießen ihr Leben in Paris?

Ja, ich kannmein Leben in Paris ab-
solut genießen. Ich kann ausgehen,
wohin immer ich will. Ich muss mich
nicht beschützen lassen von Body-
guards. Ich fühle mich damit sehr
glücklich. Zudem habe ich das große
Glück, Aufnahmen zumachen, die ich
will, zu singen, was ich will, dorthin
zu gehen, wo ich will, eine Auszeit zu
nehmen, wann immer ich will. Und
dabei habe ich nicht den geringsten
Ärger – das ist cool.

Bislang haben Sie Vivaldi, Händel, Pur-

cell, Pergolesi und Porpora ihre Alben ge-
widmet. Jetzt sind Sie plötzlich mitMusik
des französischen Fin de Siècle auf Tour-
nee. Ist das der Abschied vom Barock?

Nein, keine Abkehr! Obwohl dieses
Projekt für viele Menschen eine Über-
raschung war. Man wird als Counter-
tenor immer gleich auf Barockmusik
festgelegt. Aber es gibt tatsächlich nur
ganz wenig Musik, die für Counterte-
nor geschrieben wurde. Händel hat für
die Kastratenstimme komponiert,
nicht für Countertenor. Das ist ein rie-
senUnterschied!

Ein neues Repertoire öffnet immer auch
neue Horizonte.Wie war das bei Ihnen?

Ichmag natürlichOpernarien. Aber
für meine Stimme sind viele Partien
einfach zu übertrieben, zu theatra-
lisch: Alles ist zu groß, zu viel Leiden,
zu viel Geschrei, du musst mit großer
Geste sterben – in der französischen
Poesie sind die Gefühle hingegen viel
pastellartiger, feiner, süßer. Genau des-

wegen suchen
sich viele
Sänger mögli-
cherweise auch
Chansons oder
Lieder aus, wenn
sie einen Break und

Abstand von
dieser hysteri-
schen Welt der
Oper brauchen.

Sie singen jetzt Fauré, Debussy
oder Hahn. Die haben nicht für
Ihre Stimmlage komponiert.
Wie funktioniert das?

Die meisten Stücke sind für
Sänger geschrieben. Punkt!
Die Komponisten hatten
nicht Sopran, Mezzo oder
Bariton im Blick. Ich bin
Sänger, also kann ich dieses
Repertoire auch singen. Ich
will nicht nur drei Kompo-
nisten in meinem Leben sin-
gen.

Sondern?

Bestimmt werde ich in den nächs-
ten Jahren noch ein ganz anderes Re-
pertoire erobern. Ein Recital mit ei-
nem Klavier vor einem Publikum zu
geben, eröffnet dir plötzlich ganz an-
dere Möglichkeiten, über dich selbst
nachzudenken. Man erkennt viel stär-
ker, wer man eigentlich ist. Das ist ei-
ne fantastische Schule.

... die sich wie äußert?

Wir Opernsänger stecken ja in alles
immer gleich Drama hinein, selbst
dort, wo es überhaupt keines gibt. Wir

wollen ausdrucksstark sein, wissen
aber nicht genau wie. Man hört da
Sänger, die singen, als hätten sie gera-
de ihre gesamte Familie verloren. An-
gesichts dieser Gedichte wird man
sehr zurückhaltend mit allen stimmli-
chen Effekten und denMöglichkeiten,
die bei der Oper manchmal funktio-
nieren – denn hier funktionieren sie
plötzlich nichtmehr.

Werden wir Sie demnächst etwa auch mit
den großen Liederzyklen von Schumann
oder Schubert hören?

Ich habe das tatsächlich schon ein-
mal ausprobiert. Aber bei französi-
schen Liedern fühle ich mich im Mo-
ment noch einfach wohler. Man soll
nie nie sagen, aber den Flavour und die
Raffinesse dieser Texte zu treffen, ist
einfach noch zu früh für mich. Ich
werde in Deutsch wohl erst einmal
mit Bach anfangen ...

Undwann kommt Schubert?

In zehn Jahren werde ich ein Schu-
mann-Schubert-Recital geben. Ver-
sprochen. Interview: dpa

MUSIKDer Countertenor sang
die Klassiker des Barock.
Jetzt überrascht ermit fran-
zösischer Poesie aus dem Fin
de siècle. Im Interview er-
klärt er, warum er das tut.

Philippe Jaroussky
suchtAbstand zur
Hysterie derOper
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➥ Haben Sie wei-
tere Fragen?

Schreiben Sie uns!
nachrichten@mittel-

bayerische.de

PHILIPPE
JAROUSSKY
Countertenor

Beim Weihnachtskonzert im vergangenen Dezember im Regensburger Au-
dimax begeisterte Philippe Jaroussky. Foto: altrofoto.de/MZ-Archiv

PARIS. Mammutsonnenblumen aus
Gips, schiefe Türme und riesige Tafel-
bilder, in denen die Sonne explodiert
und die Erde einstürzt: Werke in gi-
gantischen Dimensionen, die Anselm
Kiefer in seinem Atelier bei Paris la-
gert. Den Ort seiner Kreativität muss
man sich erlaufen. 35 000 Quadratme-
tern ist seine Wirkungsstätte groß. In
dem 20 Kilometer östlich der französi-
schen Hauptstadt liegenden Croissy-
Beaubourg arbeitet der Maler und
Bildhauer an der jüngsten Geschichte
Deutschlands, ihren Mythen – und an
seinem eigenenMythos.

Kiefer, der am Sonntag 70 Jahre alt
wird, verkörpert den deutschen Künst-
ler par excellence: Er gilt als Grübler,
Einzelgänger, Denker und teutoni-
scher Vergangenheitsbewältiger. Seine
grauen, mit Asche und Stroh bedeck-
ten skulpturalen Landschaftsbilder,
seine in Gipsmäntel gehüllten Son-
nenblumen und Bleibücher haben im-
mer etwas mit Zerstörung, Chaos und
Katastrophen zu tun.

Die ehemaligen Lagerhallen in Cro-
issy-Beaubourg hat Kiefer 2008 ge-
kauft. Die Türen zu seinem Atelier öff-
net er selten. Für seine Vortragsreihe
vor rund vier Jahren im Pariser For-
schungsinstitut Collège de France
machte der Maler eine Ausnahme.
„Hier gehen Sie in meinen Gehirnwin-
dungen spazieren“, begrüßte der
Künstler die Besucher. Kiefer sprach
Französisch, was es nicht einfacher
machte, seinen Ausführungen über
Verwesung und Gerinnung in seinem
künstlerischen Schöpfungsprozess zu
folgen. Der in Donaueschingen kurz
vor Ende des ZweitenWeltkriegs gebo-
rene Maler gilt in Frankreich als intel-
lektueller Meister aus Deutschland. In
dieser Rolle wurde er als erster bilden-
der Künstler an das Collège de France
gerufen.

Ruinen nationalsozialistischer Bau-
ten, nordische Mythen, Hermanns-
schlacht oder Deutschlands Geistes-
helden: Kiefers Motive sorgten in
Deutschland jahrzehntelang für kon-
troverse Diskussionen. Als ästhetische
Faszination des Faschismus und Wie-
derbelebung altgermanischer Mythen
wurden sie von manchen Kritikern
verurteilt. Noch bis in die 80er Jahre
hinein warf Spies ihm eine „Überdosis
an Teutschem“ vor.

Kiefer wurde am 8. März 1945 im
Keller eines Krankenhauses geboren.
Biografisches darf man in den mit Blei
und Flammenwerfer bearbeiteten
Trümmerbildern jedoch nicht sehen.
Er habe die Symbole des Terrorregimes
auf diese Weise entmystifiziert, klärte
er die Öffentlichkeit auf. Seine Werke
seien intellektuelle Konstruktionen,
wie der „Denker der Kunst“ präzisier-
te. Der Fernsehsender „Arte“ hatte ihn
vor wenigen Jahre so getauft. Seit etwa
14 Jahren lebt Kiefer in Frankreich.
Mit dem räumlichen Abstand zu
Deutschland hat sich seine Fixierung
auf das Trauma der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit etwas gelegt. Er
hat seine Motive um den Kosmos er-
weitert, nach dem auch Kiefer mit sei-
nen gigantomanischen Werken im-
mermehr zu streben scheint. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Am Sonntag, 14 Uhr, findet eine Son-
derführung zumGeburtstag von Anselm
Kiefer im KunstforumOstdeutsche Ga-
lerie statt.

Deutscher
„Denker
derKunst“
GEBURTSTAGAnselmKiefer
gilt als Vergangenheitsbe-
wältiger. Nunwird er 70.

Anselm Kiefer wird 70. Foto: dpa

REGENSBURG. Der angestammte Musi-
zierpartner für Singstimmen ist das
Klavier. Dass die Sopranistin Barbara
Sauter bei einer Benefizveranstaltung
für den Verein „zweitesLEBEN“ von ei-
nem kompletten Klaviertrio begleitet
wird, macht das Konzert zum Ausnah-
meerlebnis. Doch im Festsaal des Be-
zirks Oberpfalz die richtige Klangba-
lance zwischen den Beteiligten zu fin-
den, ist offenbar nicht einfach. Bei den
einleitend aufgeführten sechs schotti-
schen und walisischen Volksliedern in
Joseph Haydns Bearbeitung scheint

das Adamar-Trio mit Tobias Woitun
(Klavier), Hedwig Maria Meyer (Violi-
ne) und Martin Pohl (Violoncello)
noch ein wenig zu dominant. Barbara
Sauter hat es nicht leicht, trotz ihres
warmen, volltönenden Soprans gegen
den Begleitpart durchzudringen und
mit schelmischen Untertönen den
Charme dieser Volksmelodien zu ent-
falten, die auch dort, wo von Abschied
und vergangener Liebe die Rede ist,
eher frohgemut bleiben.

Perfekt kammermusikalisch ausba-
lanciert und mit bezwingender Inten-
sität gestaltet erklingen dann drei
Rückert-Lieder Gustav Mahlers in ei-
ner eigens für die vier Musizierenden
entstandenen Klaviertrio-Bearbeitung
des Grazer Komponisten Gerhard Prä-
sent. Das Adamar-Trio zeigt hier die
ganz große Ruhe, feinste Nuancen aus-

zuspielen, und Barbara Sauter kann
ein ums andere Mal ihre Stimme aus
der Intimität zu kurzen expressiven
Steigerungen führen. Gespannt erlebt
man danach die Uraufführung zweier
Lieder nach Texten von Hedwig Maria
Meyer. Der Komponist Oliver Wehl-
mann orientiert sich in seinen Verto-
nungen gezielt an Modellen der Mu-
sikgeschichte. Verblüffend, wie er für
den „Besuch“ die Stilwelt von Schön-
bergs „Pierrot Lunaire“ samt seines
Sprechgesangs beschwört, während
die „Variation über den Erlkönig“, von
der Autorin als Geschichte eines Miss-
brauchs mit glücklicher Bewältigung
umgedeutet, die Motive der Schubert-
schen Erlkönig-Komposition weiter-
entwickelt.

Der Liederabend wandelt sich nach
der Pause zum reinen Kammermusik-

auftritt. Das Adamar-Trio präsentiert
der Hörerschar Franz Schuberts B-
Dur-Klaviertrio op. 99 und zeigt eine
höchst respektable Leistung. Dass bei
diesem – trotz Verzicht auf einigeWie-
derholungen – immer noch immens
langen und kräftezehrenden Werk im
Finalsatz schon einmal die Konzentra-
tion nachlässt, ist verständlich. Auch
interpretatorisch bleibt Luft nach
oben, für Zwischentöne und Nuancie-
rungen zumal in den Fortissimo-Hoch-
plateaus. Es mag freilich sein, dass die
Saalakustik wieder dazu beiträgt, diese
manchmal etwas zu gleichförmig hart
erscheinen zu lassen. Reicher Beifall
am Schluss für alle Beteiligten, die sich
nochmit einer Zugabe bedanken: dem
Volkslied „Wenn ich ein Vöglein wär“
in einer hübschen Fassung Albrecht
Prinz vonHohenzollerns.
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VON GERHARD DIETEL, MZ

Mit großerRuhe feinsteNuancen ausgespielt
KONZERTDas Adamar-Trio
und die Sopranistin Barbara
Sauter überzeugen.
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MIT VERLAINE AUF TOURNEE

➤ Für sein Album „Green“ ist Philippe
Jaroussky ins 19. Jahrhundert einge-
taucht in das Leben desmeist vertonten
Dichters Frankreichs: des Skandalgenies
Paul Verlaine.

➤ Jetzt geht Jarousskymit den franzö-
sischenMelodien auf Tournee in
Deutschland und Europa. Am 5.März
gastiert er in Ingolstadt, am 15. April in
Neumarkt.

SEITE 20 DIENSTAG, 3. MÄRZ 2015 K1_RS KULTUR MITTELBAYERISCHE ZEITUNG


